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Schweſelkohlenſtofflampezur Desinfectionvon

Kellern,Gährlokalenund zum Einſchwefeln
der Fäſſer.

Von F. König.

DieſeLampeeignetſihzurVertilgungvon Schimmel-und Schwamm-
bildungſehrgutund iſ der Anwendungdes Schwefelſpansinſofern
vorzuziehen,als das beim Verbrennen des leßterenin kurzerZeitent-
ſtandene{hwefligſaureGas meiſtſhonnah 24 Stunden in Schwefel=
ſäureübergegangenund ſomitwirkungslosgewordeniſ,währenddie

LampelängereZeithindur<immer neue MengenjeneswirkſamenGaſes
erzeugtund daherintenſiverund ſichererwirkt. Die Lampebeſtehtaus
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einem zweihalſigenWulf'’ſhenFläſchchenvon 200 Cubikcentimeter

Inhalt,deſſenmittlereOeffnungmit einem durhbohrtenKork geſchloſſen
iſt,in welchemſi einegerade,einenbaumwollenen,federkieldi>enDocht
tragendeGlasröhrebefindet,die bis aufden Boden des Fläſchhens
reiht.Die zweiteOeffnungdes Fläſchchens,dur<hwelheman den

Schwefelkohlenſtoffeinbringt,iſdur<einen,einemöglichſtenge, re<ht-
winkeliggebogeneGlas3röhretragendenKork geſchloſſen.Das Ende

dieſerlezterenRöhremuß von dem Dochteder Flamme möglichſtent-

ferntſein.Das Fläſhchenwird zu 3/4mit Schwefelkohlenſtofgefüllt,
wobei wegen der Exploſibilitätdes Schwefelkohlenſtoffdampfesgroße
Vorſichtgeboteniſt.Reichtdie den DochtenthaltendeRöhremöglichſt
bis aufden Boden der Flaſche,foiſtdieAnwendungder Lampege-
fahrlos.Beim Gebrauchezündetman den Dochtan.

DieſeLampeläßtfi<hnun au< dur<Anbringungeinerkleinen
Modificationzum Einſhhwefelnder Fäſſergebrauchenund bietet,da

hierbeiein Abtropfenvon Schwefel,ſowiedas Fallenvon Leinwand-

kohlein dieFäſſervermiedenwird,großeVortheile.Die Modification
beſtehtdarin,daßman dieden DochttragendeRöhrere<htwinkeligum-

biegtund dieFlammedurchdas ſeitlicheZuglohin das Faß einführt.*)
(Poſt'sZeitſhr.f.d. hem. Großgewerbe,dur<hHager'sPharm.
Centralhalle.1878, S. 119.)

HaltbarerPhosphorbrei,
Von Dr. E. Mylius in Freiberg.

Seit einigerZeitwird ein Phosphorteigin den Handelgebracht,
deſſenHaltbarkeitund Gleichförmigkeitebenſoempfehlendſind,wie die

Feinheit,mit welcherder Phosphorin demſelbenvertheiltiſt.Die

Eigenſchaft,welcheihnzur Einführungin den deutſchenApothekenam

meiſtenempfiehlt,iſtfeineUnfähigkeitzu gähren,gegenüberdem ge-

wöhnlihenMehlbrei,welcherin den meiſtenApothekenno< verwendet

wird. AlleinerſhwerendfürſeineEinführungiſ außerdem,bei den

*)H, Weidenbuſch hatdie König?ſheShwefelkohlenſtofflampemodi-

ficirterForm in Metall hergeſtelltund empfiehltdieſelbezum Einbrennen

der Fäſſeraufsangelegentlichſte.DieſeLampen ſindvon Weidenbuſch und

Comp. in Wiesbaden zu beziehen. D. Red.
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deutſhenApothekernmeiſtno< in bedeutendem Maße vorhandener
Widerwillengegen fabrikmäßigdargeſtellteSpecialitäten,die unjeren
Giftverkehrsvorſchriftennichtre<htentſprehendeAusſtattungund der für
mancheGegendenzu hohePreis.EineVorſchriftfürein dem Steiner'=

ſchenhinſihtliGder VorzügegleihkommendesPräparatmag daher
manchemBerufsgenoſſennihtwillkommenſein.

FolgendeVorſchrift,das ReſultatmannigfahvariirterVerſuche
hatſihbis jebt,d. h.ſeitdem erſtenAuftauchendes Steiner’ ſchen
Phosphorbreies,bewährt,ohnedaßgeradebehauptetwerden ſoll,daß
das fäuflihePräparatin der gleihenWeiſeerhaltenwird.

800 TheileWeizenſtärkewerden mit 5000 TheilenWaſſeran-

gerührt,dur<hſehr allmäligesErhißenauf100° Cel.verkleiſtert
und bis zum Erkaltenauf309 gerührt.Fernerwerden 150 Theile
Phosphor in 60 TheilenShwefelkohlenſtoffgelöſt,dieLöſung
zu einem im Emulſion8mörſerbeſindlihenSchleimvon 10 Theilen
arabiſhem Gummi, 15 TheilenpulveriſirtemTraganthin 150

TheilenWaſſergefügtund dur< vorſihhtigesRührenund <ließli<
SchlageneineEmulſionhergeſtellt.DieſePhosphoremulſionwird end-

lih mit dem auf mindeſtens309 Cel.abgekühltenKleiſterſorgfältig
gemiſhtund dieMiſchungalsbaldin Opodeldocgläſer,welhezuvor
bereitsmit Korkenverſehenſind,abgefüllt.Wünſchtman den Phosphor-
teiggeſärbt,ſo muß dieFarbewiderſtandsfähiggegen Säuren und

reducirendeEinflüſſegewähltund ſogleihbeim Anrührender Stärke

zugeſeztwerden. Für Blau würde Molybdänblau, Smalte,

allenfallsau<hBerlinerblau (friſhgefälltwird auchdieſesentfärbt)
angewendetwerden können.

Um den Phosphorbreimit allen Vorzügendes Steiner ſchen
herzuſtellen,iſtes freilihnothwendig,obigeVorſchriftWort fürWort

zu befolgen.Die größteAufmerkſamkeitmuß zumalderBereitungdes

Kleiſterszugewendetwerden,da einmal entſtandeneKnoten aus dem-

ſelbennihtwieder zu entfernenſind.

Die beſchriebeneMethodeder Phosphorvertheilunglieferteine

Phosphormilhvon einerZartheit,wie dieſelbeaufanderenWegennie

erreihtwerden kann. Sie dürftedaherau< fürandereZwete,z. B.
fürdieDarſtellungvon PhosphorpillenEmpfehlungverdienen.(Aus
Pharm.Zeitung,dur Zeitſchr.d. öſterr.Apotheker-Vereines.1879.

S. 263.)

13#
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Valentine's Fleiſchſaſtpräparat.
Nah Dr. Hager.

DieſesPräparat,ſeit2 Jahrenim Handel,iſFleiſchſaftin con-

centrirterflüſſigerund haltbarerForm. Die Darſtellungstweiſeiſ un-

bekannt,das Präparataber dur<Patentder nordamerikaniſhenFrei-

ſtaatengeſhüßt.Jn einerkleinengläſernenkaraffenförmigenFlaſche
von braunerFarbeſind70 bis 73 Grm. einerklaren,mäßigſyrup-
di>den,röthlihgelbenFlüſſigkeitvon Fleiſhgeſhma>enthalten,welche
fichweſentlihvom Fleiſchextraktdadurhunterſcheidet,daß es in der

Thatalledem FleiſchſaftangehörigenSubſtanzeneinſchließt.Es ent-

hältdaherauchdie ganze zugehörigeMenge Albumin,incluſivedes

davon unzertrennlihenBlutfarbſtoffes.DieſebeidenSubſtanzenſind
bekanntlihnihtim Fleiſchextraktvertreten,obgleihſiezu den haupt-
ſählihſtenFleiſchbeſtandtheilen,welheals NährſtoffeWerthhaben,ge=
hören.DieſesFleiſhſaftpräparatiſtalſoeinewerthvollereNährſubſtanz
als das Liebig’ſcheFleiſchextraktund wird den AerztenfürdieFälle,
wo dieVerdauungsorganenihtmit feſtenNährſtoffenbelaſtetwerden

dürfen,wiebeimUnterleibstyphus,carcinomatöſenLeidendesMagensu.ſ.w.
ſehrwillflommenſein.Der Geſchma>iſeinangenehmererals der des

Fleiſchextraltes.Jh fandin dem Präparate18 ProcentEiweißſubſtanz.
Mit Waſſervon 609 Cel.gibtes eine klareMiſhung. Mit Weingeiſt
gemiſ<ht,wird das Albumin mit dem Blutfarbſtoffeflo>igabgeſchieden.
Der in WeingeiſtlöslicheTheilbeträgtcirca70 Procent.Bei einer

Wärme von 55 bis 609 Cel.ausgetro>net,hinterbleibteinedur(hſichhtige
hartegelbfarbigeMaſſeim Gewichtvon ungefähr50 (49,1)Procent.
Der Aſchengehaltbeträgt10 (9,79)Procent.

Das Präparatiſtvon den ProfeſſorenVirhow und Liebreich
begutahtetund empfohlenworden. Das zu obigerUnterſuchungge-
dientePräparatbezogih aus Schhering’s„GrünerApotheke“,Ber-

linN. Chauſſeeſtr.19, EineFlaſchemit 72 Grm. Jnhaltbezahlteih
mit 5 Mark, (Pharm.Centralhalle.1879. S. 213.)
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Glasvergoldung.
Je größere Unſicherheitaufeinem Gebieteherrſht,um ſogrößer

iſtauh’meiſtdieZahl der „Verfahren“und der Recepte;einesder
vielenBeiſpielehierfürliefertu. A.: Die Glasverſilberungund Ver-

goldungdur<Reductiondes Edelmetallsaus ſeinenLöſungen.Einige
neuere VorſchriftenfürfolheVergoldunggab kürzlihMayan im

„Moniteurde la verrerie“ (1879Nr. 2),im „Spre<ſaal“werden

ſie„ohneGarantiefürden Erfolg“im engen Anſchluſſean das Ori-

ginalmitgetheilt.
Um einGlas zu vergolden,bringtman es mit einemBade,welches

eineGoldlöſungenthält,in Berührung.DieſesVergoldungsbadbe-

ſtehtaus einerGoldlöſung,einerLöſungvon cauſtiſhemNatron und

einem Reductionsmittel.Die Goldlöſungſtelltman ſi<her,indem
man <emiſ<reinesGold in Königswaſſerlöſt,dieLöſungbis zur
vollkommenenKryſtalliſationabdampftund daraufdie zurübleibenden
Kryſtallevon ChorgoldindeſtillirtemWaſſerlöſt,ſodaßetwa6 bis7 Grm.
Gold auf1 LiterWaſſerkommen. Man filtrirtdann dieFlüſſigkeit,
damit fievollkommenklarſei.

Die Natronlaugegewinntman, indem ungefähr40 Grm. reines

cauſtiſchesNatron in 1 LiterdeſtillirtemWaſſergelöſtwerden. Es zeigt
dieFlüſſigkeitdann 7 bis89 B, Die Goldlöſungkann etwas ſ{<hwächer
oder ſtärkerſein,ebenſodieNatronlaugeetwas mehroder wenigerAl=
talienthalten,ohnedaßhierdur<der Erfolggefährdetwürde;es ſind
dieangegebenenVerhältniſſe,hierwie ſpäter,aber diejenigen,welchein
der PraxisOekonomie an Material und Schnelligkeitder Arbeit am

meiſtenbegünſtigen.
Man mengtdann 4 TheileGoldlöſungund 1 Theilder Löſung

von cauſtiſhemNatron und verſetzt1 LiterdieſesGemengesmit einem

der folgendenReductionsmittel,in der fürjedesderſelbennachſtehend
vorgeſchriebenenMenge,alſomit :

‘

I. 3 Cubikcentimeterconcentrirtem<hemiſ<hreinemGlycerin,das vor

demZuſagemit dem gleichenMaaßedeſtillirtemWaſſeroderdernämlichen
QuantitätobigerLöſungvon cauſtiſhemNatron verdünntwird. Dies

iſtdas kräftigſteReductionsmittel.

TT. 5 CubikcentimetereineralkoholiſchenGlycoſelöſung,diewienach-
ſtehendhergeſtelltworden. Man löſt20 Grm. Glycoſein 100 Cubik-
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centimeter deſtillirtemWaſſer,dampftbis aufeinGewichtvon ungefähr
50 Grm. ab und mengtdann gleiheTheiledieſerLöſungund Alkohol.
DieſesReductionsmittelgibtderVergoldungeinenſhwachröthlihenTon.

ITIL.30 Cubikcentimeterder einesGemenges909 Alkoholsmit fol=
gendenZu>erlöſung: 12 Grm. weißerZu>erwerden in 100 Grm.deſtil=
lirtemWaſſergelöſt,2 Grm. Salpeterſäurevon 1,34ſpec.Gewichtzugeſeßt,
das GanzeeineViertelſtundegekohtnnd dann einegleicheQuantität

Alkoholzugegoſſen.
TV. 40 CubikcentimetereinesAlkohols.Diejenigenunter dieſen

Alkoholen,diediebeſtenReſultateergeben,ſind: Der Butyl=,Propyl-
und Amyl-Alkohol; ſiegebenalsReductionsmittelverwandt,einebeſon-
ders glänzendeVergoldung.

V, 40 CubikcentimeterFrucht-oder Rohrbranntwein.
BrauchendievorſtehendangeführtenQuantitäten der zu verwen-

denden Reduction3mittelauh nihtganz ſcharfeingehaltenzu werden,
um denErfolgzu ſichern,ſobemerktman doch,daßes gewiſſeGrenzen
gibt,dienah beidenSeiten hinnihtüberſchrittenwerden dürfen;man
würde z. B. keingutesReſultaterhalten,verwendeteman 20 Cubik-

centimeterGlycerinan Stelleder vorgeſchriebenen3. —

Sind dieElementedes Bades gemiſcht,ſobeginntihreWirkung
unverzüglihund machtfſi<hdur<hAusſcheidungglänzendenMetalls

nah allenSeiten hingeltend;verwendbar iſtvon ſolherAusſcheidung
indeſſennur der von unten nah oben erfolgendeAbſaz;man muß da-

herden zu vergoldendenGegenſtandau f dieFlüſſigkeitbringen.
Dies i}dieeinzigeabjolutzu beobachtendeRegel.
Wenn dieGoldſchichtgenügendſtarkgewordeniſ,hebtman den

Gegenſtandvom Bade ab,ſpültihnmit deſtillirtemWaſſer,läßtihn
tro>nenund bede>tdas Metall ſchließli<mit Firniß,oder man über-

zieht,wo es das Objectgeſtattetund nohfihererShuß wünſchenswerth,
mit einem Anſtrichleihter{melzbarenGlasfluſſes,den man in der

Muffeleinbrennenläßt.(Jacobſen'sJnduſtrie-Blätter.1879. S. 188.)

ElektriſcherPoſtſtempel.

GegenüberdenneuerdingsanſcheinendwachgewordenenBeſorgniſſen
bezüglihder Beſeitigungder EntwerthungsſtempelaufFreimarkenund
der demnälhſtigenbetrügeriſchenWiederverwendungder leßterengewinnt
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die Nachricht von der Erfindung eines elektri ſ<henPoſtſtempels,
welcherunvertilgbareAbdrücke liefernſoll,erhöhtesJntereſſe.Nach
dem „Monde de la Science et de l’Industrie“ iſtdas Syſtem
dieſesStempels(amerikaniſcheErfindung)einſehreinfahes.An Stelle

der Stahlſchrift,beziehung8weiſeder Typen trittein na<hbeliebigem
Muſtergebogenerdünner Platindraht,welchermit einergalvaniſchen
Batteriein Verbindunggeſeßtwerden kann. Zu lehteremZweckeſind
dieLeitungsdrähtein den oberenTheildes Stempelgriffeseingeführt.
Im Stande der Ruheiſtder elektriſheStrom unterbrohen;wird da-=

gegen aufeinenan der Seite des GriffesangebrahtenHebelgedrüdt,
joſchließtfichder Stromkreis,der Platindrahtwird glühendund die

von leßteremgebildetenZeichenerſcheinenbeim StempelnaufderFrei-
marke oder der ſonſtigenPapierunterlageals feineBrandſtellen,die

ſelbſtverſtändlihnie mehrzu beſeitigenſind.Wenn auchder ſinnreiche
ApparatſeinerjezigenEinrichtungim Hinbli>aufdie zu ſtempelnden
Briefmaſſenzur praktiſhenVerwerthungim PoſtbetriebeunſeresEr=

ahtensnihtgeeigneterſcheint,ſohatder elektriſcheStempeldoh viel=

leihtno< eineZukunſt,namentlihwenn es gelingenſollte,über die

leihteZerſtörbarkeitund Koſtſpieligkeitdes Platindrahtes*)dur irgend
welcheEinrichtungenhinwegzukommen.(Schweizer.Gew.-Blatt.1879.

S, 161.)

Politurpräſervativ,

Unter dieſerBenennungüberſandteuns, ſ{<hreibtdieRedactionder

DeutſchenMöbelinduſtrie-Zeitg.(Berlin),die Firma A. Willmann

& Co.,UhrenfabrikinFreiburginSchleſien,einPräparat,welchesdie

Eigenſchaftbeſizenſoll,nahbeigegebenerVorſchriftangewendet,polirten
Holzarbeiten,z. B. Möbeln 2c., bei wel<heneinBlindwerdender Poli-
tur oder einAusſhwißenvon Oel 2c. ſtattgefundenhat,aufeinfache
und leichteArt und Weiſeden urſprünglichenGlanzwiederzugeben.
Das Präparat.iſin zweiBle<hbüchſengefüllt,von welchendie eine

einfeingreifendesSchleifpulvervon röthlihgelberFarbeenthält,während
in der zweiteneinWachspräparatenthalteniſt,welhesunſeresEr-

*) Statt eines Platindraths,würde ſicherli<hein Draht von einerniht
ſoleihtſhmelzbarenJridiumplatinlegirunghieram beſtenfunctioniren,

D. Red.
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a<htensna< aus in Petroleumäther aufgelö�tem weißen „Fapanwachs“,
Cereſinoderau<Stearin,beſteht.Die beigegebeneGebrauchsanweiſung
lautetwie folgt:Man trageaufdiematt odecunanſehnlihgewordenen
Flächendurh einen mit WaſſerangefeuchtetenVeinwandlappenzuerſt
einwenigvon dem Pulveraufund reibedamit das herausgetretene
Oel 2c. ſorgfältigab,beſtreihedann diebetreffendenStellenmit dem

Präſervativ,am beſtenmittelſteines leinenenoder ſämiſchenLeder-

lappens,und tro>nedann dur<tüchtigesReiben dieFlächenab, wo-

dur dieurſprünglicheſhönſtePoliturentſteht.Wir habenmit dieſem
PräparateverſchiedeneVerſucheangeſtelltund gefunden,daß wir es

mit einem Aufpolirungs-Mittelzu thunhaben,welhesBeachtungver-

dient,indem man mit demſelbenim Stande iſ,ebenen und glatten
Politurflächen,welchedur< irgendwelheUmſtändeoder äußerenEin-

flüſſeblindund unanſehnli<hgewordenſind,aufeinfaheWeiſeund in

kürzeſterZeitden ſchönſtenGlanzwiederzugeben.Es iſ jedo<ein-

leuchtend,daßſowohldas SchleifpulverſowiedieWachsſalbe,welche
ſi<in Vertiefungenund E>en feſtſeßt,nur ſhwerdaraus zu entfernen
iſt,und empfiehltesſihdaher,umrahmendeProfilleiſtenvon Füllungen2c.

herauszunehmenund ſowohldieſeals dieFüllungenſelbſtfürſihzu
behandeln.Für Möbelfabrikenund Handlungen,welchebei längerem
Lagernder Möbel ſehrvielunter der Calamität des Oelausſhwißens
und Blindwerdens polirterMöbel zu leidenhaben,if das Politur-

präſervativzu empfehlen.Daſſelbeiſjedohnur da anwendbar,wo

noh einePolirſchichtgleihmäßigvorhandeniſt,wo dieſeindeſſenſtellen=
weiſeabgeſcheuertiſt,empfiehltſi<die alteManier des Aufpolirens.
(Jnduſtrie-Blätter.1879, S. 158.)

Ueber Unterſuchungvon Cacao und Chokolade.
E. Heintzhebtin einerim Archivf.Pharm.niedergelegtenAb-

handlungüber Unterſuhungvon Cacao und Chokoladehervor,daß

dieſelbezunächſtſi<aufeinemikroskopiſheBeſichtigungund dann auf

Beſtimmungund Unterſuchungder Aſche,des Fettes,des Zu>ersund
der Stärke zu erſtre>enhabe.Charakteriſtiſhfür eineBeimengung
von Schalenzum Cacao iſ das Vorhandenſeinder von dieſenher-

rührendenSpiralgefäße,diezwar dur<dieRöſtungund fernereVer-
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arbeitung zum größten Theil zerſtört,dur.das Mikroſkopaber immer

no eventuellna<zuweiſenſind.— Die Aſchevon reinerChokoladeiſt
hellbraun,die der Schalengelbbis braun;erſtereiſ in verdünnter

Salzſäurelöslihund liefertmit Ammoniak einenweißenNiederſchlag,
lehtereiſnihtganz löslihund gibtmit Ammoniak einengelblichge-

färbtenNiederſhlag.Der Aſchegehaltder Bohnenſ{hwanktvon 0,8
bis 4 Procent,der der Schalenvon 3,5 bis 18,5Procent.Selbſt-
verſtändlihwird der AſchegehalteinerCacaomaſſedur<hFett=und

Stärkezuſaßreducirt.SogenannterentölterCacao enthält27 bis 37

ProcentFett,höchſtens4 bis 5,5ProcentAſhe. Der Aſchegehaltder

Chokoladeſoll1,5bis 1,7Procentnihtüberſchreiten.ZurBeſtimmung
des Fettesdigerirtman dieMaſſebei 309 Cel. mit Benzolund er-

mitteltden Verdunſtungsrücſſtand; beſtehtderſelbeaus einem Cacaofett,
ſolöſter ſihin der Kältebereitsbeim Schüttelnmit der dreifachen
MengeAether,wogegen etwa zugeſezterTalg ſelbſtin Mengenvon
5 bis 10 Procentnah anfänglicherLöſungdochſihkryſtalliniſhwieder

ausſcheidet.Zur Beſtimmungdes Zu>ersgelangtman dur ein etwa

ſehsmaligesAusziehenderentfettetenund getro>netenMaſſemit Waſſer.
Der eintretendeGewichtsverluſt,abzügli<h4 bis 5 Procentder in

LöſunggegangenenCacaomaſſe,repräſentirtdie Mengedes Zu>ers(?).
Den StärkegehaltſhäßtHein mit Rückſichtaufdas beim Sieden

mit WaſſereintretendegeringeAufquellenaufhöchſtens1 Procent.
Die eigenthümliheForm der CacaoſtärkeläßtſtattgefundenenZuſaß
fremderStärke leihtdur< das Mikroſkoperkennen.Heinbeſchreibt
dann einen aufdieſeThatſachebaſirtenſyſtematiſchenUnterſuhungsgang.

Prüfungder ſchwefelſaurenThonerdeauf freie
Säure.

Von Prof.Dr. Wittſtein.

Die ſhwefelſaureThonerdewird jehthäufigſtattdes Alauns zu

induſlriellenZweden verwendet,weil ſiereiheran Thonerdeiſt,als

dieſer;nur darfſie,wie z.B, bei der Papierfabrikation,keinefreie
Säure enthalten,weil fonſtdas Papierbrüchigwird. Es i} daher
von Wichtigkeit,das Salzvorherdaraufzu prüfen.

Bei der Unbrauchbarkeitdes La>mus zu dieſemZwe>ke(dennauh
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das neutrale Salz reagirt ſehrſauer)hatman vorgeſchlagen,dieLöſung
des Salzesmit Campecheholztincturzu verſehen,durhwelchedas neu-

traleSalztiefviolettroth,das freieSäure enthaltendehwa< bräunlich-
gelbwerden ſoll,Mit einem dur<hden HandelbezogenenPräparate
tratdieerſteFärbungein,mithinwäre daſſelbeneutral.

Eine andereempfohleneProbebeſtehtdarin,das Salzmit Ultra-

marin zu beſtreuen;bleibtdieſesblau,ſoiſtkeinefreieSäure zugegen,

im anderenFalleverliertes ſeineFarbe.LettereVeränderungtrat
aber mit jeneinSalzeein. Dieſebeiden Probenwiderſprechenſi
mithin.

Unzweifelhaftmüßtedagegendie Behandlung des feinge-
pulverten Salzes mit abſolutemAlkoholausfallen,und da

dieferaus demſelbenkeineSpur Säure aufnahm,ſo ſtandnun erſt
dievölligeAbweſenheitfreierSäure in dem Salzevollſtändigſicher.
(Zeitſchr.d. öſterr.Apotheker-Vereines.1879. S. 152.)

Färbenmit Anilinſhwarz.
Der ChemikerGrawig in Paris(BoalevardHenri IV. 32)

machtekürzlihder PariſerGeſellſchaftzur Beförderungdes Gewerhb-=

fleißeseinigenähereMittheilungenüber ſeinVerſahrenzum Färben
mit Anilinſhwarz,nah welchemim vorigenJahrein Frankreich16

Lizenzinhabercirca 500,000Pfund Baumwolle gefärbthaben.Er
verwendet danachz.B. für 100 Kilogrm.Baumwolle ein Bad von

2000 LiterWaſſer,8 Literreinem Anilinöl,32 LiterSalzſäureund
171/2Kilogrm.doppelt<romfſauremKali. Die vorhergutausgekochte
Baumwolle wird zunächſtetwa 1 Stunde langbei gewöhnlicherTem-

peraturin dieſemBade gelaſſen,dann wird letteresallmäligaufcirca
90% Cel. erhiztund dieſeTemperaturſo langeerhalten,bis das

Schwarzdur<hſhwefligeSäure nihtmehr grünlihwird. Das ſo
erhalteneSchwarzwird weder an der Luftnoh dur< {hwefligeSäure

grün;na< dem Waſchenhates einen kaſtanienbraunenSchein,den
man dur<hkochendeBäder von Alkalienoder Seifein'sVioletteoder
Blaue umändern kann. Es iftbeidieſemVerfahrenkeinBeizennöthig;
der Farbſtoffbildetſiherſ�im Bade ſelbſtund fixirtſi<auf dem

Zeugebis zu deſſenSättigung.Das Färbenerfordertnur etwa



203

2 Stunden und das Bad kann vollſtändigausgenuztwerden. Reine

thieriſheWolle färbtſihebenſogutwie Baumwolle;wegen der großen
Poroſitätderſelbenwird aber das Verfahrenſo theuer,daß es nur

fürgewiſſeStoffe,dieim Stü>k mit Schwefelſäurecarboniſirtwerden,

zu empfehleniſt.(DeutſcheJnd.-Zeitung.1879. S. 16.)

Colophonium-Thränen.
Die intereſſantenEigenſchaftendes getempertenGlaſeswerden be=

fanntlihſehrſhöôndemonſtrirtan den ſogenanntenGlasthränen,welche

entſtehen,wenn man die geſhmolzeneGlasmaſſein kaltesWaſſer
tröpfelt;beim Abbrechender Spivezerſpringenſiedann in zahlloſe
StückchenfeinſtenPulvers.Carlo Marangoni hat nun einMittel

gefunden,mit großerLeichtigkeitfolheThränenzu erzeugen,dienoh
complicirtereErſcheinungendarbieten.S<hmelztman nämlihC ol o-

phonium in einem eiſernenTiegel,ſodaß es nihtanbrennt,entfernt
es unter Umrührenmit einem Glasſtabevom Feuer,kühltdie Maſſe
bis zur Syrupconſiſtenzab, und ¡läßtdann großeTropfenin durch
Eis abgekühltesWaſſervon 59 Cel. aus einerHöhe von 1/3Meter

fallen,ſo erhältman Thränen,welchefolgendeErſcheinungendar-

bieten:

FriſheThränenzerplaßenſehrſ{<hön,wenn man plöblihdas
Ende des Schweifesabbriht.Nah einerViertelſtundezerſpringenfie
aber nur, wenn man etwa dieHälfte des Schweifesabbriht.Nach
einerStunde endlichzerſpringenfiegar nihtmehr,ſondernverhalten
ſi<hwie normales Colophonium.War das Waſſer,in das man die

Tropfenfallenließ,209 Cel.oder mehrwarm, ſozerſpringendieſelben
gar niht,weil ſienihtgetempertſind.War das Waſſer159 Cel.,

ſozerſpringenſieauh friſ<nur, wenn dieHälftedes Schweifesab-

gebrochenwird. Jn Waſſervon 109 Cel, zerſpringendie Tropfen
ſhon,wenn man dieSpie des Schweifesabbriht.Jſ�das Waſſer
59 und wenigerwaren, ſozerſpringenſiebeſſer.

Aus dieſenThatſachenſindfolgendeSchlüſſeabzuleiten: 1)Das

Colophoniumerfährteine um ſoſtärkereTemperung,jeniedrigerdie
Temperaturdes Waſſersiſ,in welhesman es im geſchmolzenenZu=
ſtandeeintröpfelt.2)DieſeTemperungverſhwindetſehrſ{hnelldur<
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innere Molekularwirkungenund das Colophonium verwandelt ſi<in

furzemin den normalen Zuſtand.3)Die feſtenKörpervon glaſiger
Structurnähernſi<alſoin Bezugauf dieMolekularbewegungenden

Flüſſigkeiten.
Der Verluſtder Temperungerfolgtau< in einerTemperaturvon

109,fogarin Eiswaſſer,hierjedohin no< einmal ſo langerZeit.
(Aus[1 nuovo Cimento,dur „Der Naturforſcher“.1879. S. 231.)

Ueber den EinflußdesGaslichtesaufdieAugen.

Hierüberliegtein dem preuß.Unterrichtsminiſteriumüberreichtes
Gutachtender wiſſenſchaftlihenDeputationfürdas Medicinalweſenvor.

Die „Lithographia“entnimmt demſelbendas Folgende,das hierfür
Beleuchtungder Wohnräumeund der UnterrichtsräumefürSchülerder

Lehranſtaltengilt:

Jm allgemeinenhatſih,nah den bisherigenErfahrungender

Augenärzte,keinnactheiligerEinflußdes Gaslichtesaufdie Augen
der Schülerbemerkbargemacht,wenn daſſelbeſahgemäßbenußtwird,
und namentlihEinrichtungenvorhandenſind,wodur< dieunmittelbare

Einwirkungder hellenFlamme auf die Augen verhütetwird. Zu

dieſemZwe>e dienen im allgemeinenSchirmeoder Glo>en. Sehr
nachtheiligſindaber diedunkeln,undur<läſſigenBlehſchirme,und
alleKlagenbei dem Gebrauchedes Gaslichtesſindfaſtdurhgängig
nur aufdieſeunzwe>mäßigeEinrihtungzurü>zuführen.Da hierbei
nämlihdas Augeim Dunkeln verweilt,aber aufeineſtarkbeleuchtete
Flächebli>t,ſo muß auf die Dauer Blendungund Ueberreizungder

Augenmit ihrenmannigfachenFolgenentſtehen.Ganz geeignetſind
nur Milchglasglo>en,welchedas Lichtmehrzerſtreuenund das Auge
nihtunangenehmbeeinfluſſen.Erfahrungsgemäßentwi>eltſi<hbeim

GaslichtmehrWärme; dieGasflammedarfdahernihtin allzugroßer
Nähe des Kopfesangebrachtſein,weil die ſtrahlendeWärme, welche

ſieausſendet,Congeſtionenzum Gehirnund Kopfſhmerzenzu erzeugen

vermag. Wo ſi<Mehrerean einerGasflammebetheiligen,muß ſchon
aus dieſemGrunde dieLichtquellehöherangebrahtwerden,ſodaß die

unangenehmeEinwirkungder ſtrahlendenWärme wegfällt,namentlih
wenn man dieſogenannteTellerbeleuhtungwählt,wobei einegrößere,
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trichterförmiggeſtalteteMilchglasgloenah unten dur einenTeller

abgeſchloſſenwird,wodur<hdas herabfallendeLichteine zwe>mäßige
Zerſtreuungund MilderungſeinerJntenſitäterfährtund gleichzeitig
auh das Schwankender Flamme dur< Luftbewegungverhütet,und
diedem AugeſonſtwohlthuendeWirkungeinerruhigfortbrennenden
Lichtquellenoh mehrgeſichertwird. Unter beſonderenUmſtändenkönnen
beieinerkrankhafterhöhtenReizbarkeitder Augen gleichzeitigſhwarz-
bläulicheCylinderverwendetwerden. Unter ſolchenVorſihtsmaßregeln
iſteinenachtheiligeEinwirkungaufdieAugennihtim geringſtenzu

befürhten.(BreslauerGewerbe-Blatt.)

Die Schädlichkeitdes Athmensdur<hden Mund.

Es iſtwohlnihtbloßerZufall,daßdem SchreiberdieſerZeilen
in den lebtenJahrenöfterals früherKinder und Erwachſenebegegnen,
welcheſtattdur<hdie Naſedur<hden offengehaltenenMund athmen
und ſo ihreZähneeinervorzeitigenZerſtörungausſezen, indem niht
bloßbei ſhärfererKälte dieſean die hierfürnihtbeſtimmtenZähne
und das Zahnfleiſhdringt,das leßtereoftentzündetund dadurhauh
dieerſternangreift,ſondernebenſodieſtetsmehroder wenigerreihli<
in der Luftſ{hwebendenStaubtheile,ſtattregelrehtan der Schleim-
hautder gebogenenund gefaltetenNaſenkanälehängenzu bleibenund

dann mit deren Schleimwieder entferntzu werden, in den Mund,
damit au<han und in bereitsſchadhafteZähne dringen[undderen

Zerſtörungweſentlihbefördern.Ein bei kleinenKindern vielzu wenig
berü>fihtigtesMittelzur ErzeugungdieſerſhädlichenGewohnheitiſt
das langeHaltenderSaugnäpfhenim Munde währendnihtgetrunken
wird,wo dann natürlihLufteingeſogenund in dieAthemwegeauf-
genommen, derStrom derſelbendur<dieNaſeaber unterbrochenwird.

Denn nihtblos wird das Mundathmennun Gewohnheitund dur
das SaugenLeidenſchaft,ſondernindem ſi<die natürlihenSäfte,
Blut und Schleim,in der ihresnatürlichenReizes,der durchſtrömenden
Luft,entbehrendenNaſenſchleimhautſtauen,ſ{hwilltdieſe— anfangs
vorübergehend,ſpäterbleibend— an und machtſodas Athmenauf
dem richtigenWege immer mühſamer.Neben dem großenNachtheil
fürdieZähneiſaber das Mundathmenſehroft,namentlihbeikro-
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phulö�en Kindern, die Urſachevon Hals=und Kehlkopfentzündungen
und KatarrhendieferTheile,weil es die Lufttheilsnihterwärmt,
iviediesin den NaſengängenaufeinengewiſſenGrad geſchieht,theils
mit ſchädlichenStoffenbeladendieſean und indieſeTheilebringt.Das

einfahe,anfangsläſtige,aber ſpätermeiſtdankbar anerkannteHeil=
mitteliſtdieAthemgymnaſtik.Mit über dem Rü>en gekreuztenArmen,

aufrechtſtehend,machtman dur dieNaſemöglichſttiefeEin-und Aus-

athmungen,anfangs25 bis30,ſpäterſachteſteigend50 bis60. Wichtig
iſt,daßman fiebei leeremMagen mache,um denBruſtkorbnah allen

Richtungenfreierausdehnenzu können,am beſten3 Mal tägli,je
vor den Mahlzeiten.NichtſeltenfindanfangswidrigeSchleimaus=
ſcheidungenaus derNaſenah vorn und hintendieFolge;aber gerade
dieſezeigen,wie nüßlihdieUebungenfind;denn bleibtdieſerSchleim
namentlihim hinternTheileder Naſehängen,ſogehter nichtſelten
in Verderbnißüber und bewirkt„übelnGeru<haus dem Munde“ und

ſelbſtoberflähliheGeſhwüreder Naſenſchleimhaut.Wohl kommen auh

einzelneFällevor,welchedieſeseinfacheMittelnihtbeſeitigt,namentlih
wenn dieSchwellungin der NaſeſkrophulöſerNatur iſt.Aber hier
ſäumeman nicht,ärztliheHülfebeizuziehen,welchegeradedurchdieſe
Athemübungenin ihrerLeiſtungtrefflihunterſtüßtwird. Daß dieſelben
erſtmit heranwachſendenKindern,derenWillenskrafthinreichendent-

widceltiſ, vorzunehmenfind,verſtehtfihvon ſelbſt;(ZüricherBlätt.

f.Geſundheitspſflege.)

M iscellen.

1) GeölterReis.*)
Dr. Hager bezweifelteneuli<in der von ihm herausgegebenenPharm.

Centralhalledas Vorkommen von geöltemReis, hatindeßdieſenZweifelals
einen nichtbegründetenwieder zurü>genommen,da ihm ApothekerEnderlein
in HockenheimeineReisprobeüberſandte,welchewirkliheine geöltewar. Un-

gefähr30 Grm. von dieſerRei8probein einem Becherglaſemit Waſſervon
mittlererTemperaturübergoſſen,mit einer Stri>nadel harf umgerührtund
dann einigeStunden der Ruhe überlaſſen,hattenOel abgegeben,welchesih
am Niveau des Waſſersund an der Linie,in welcherdie obereWaſſerfläche
die Glasgefäßwandungberührt,in minutiöſenTröpfchenangeſammelthatte.

*) Vergl.über das Oelen des Weizens Jahrg.XXXII. S. 117

und 286. D. Red.
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Ein Campherſtükchenmit einer Pincetteauf das Waſſergelegt,lag total

ruhig.DieſesCampherſtü>kchendarfman weder mit den Fingernfaſſenund

auf das Waſſerlegen,no< mit den Fingernvon einem größerenCampher-
ſtückenabbrechen,da es auf dieſeWeiſeleichtfettigwerden kann und damit

ſeinerotirendeBewegungaufreinem Waſſervermiſſenläßt.
HerrEnderlein hatauh beiholländiſhenReismüllern Erkundigungen

einziehenlaſſenund erfahren,daß das Oelen der entſchältenReisſamenein
alter Gebrauchiſt,welchernur ein beſſeresglaſigesAusſehender Waare be-

zwe>t,Eine Verfälſhungkann alſodarin nihterkanntwerden. Ueber dieſes
Oelen des Reiſesfindetſih an keiner Stelleder gewerblichenLiteratureine

Bemertung.(Hager'spharm.Centralhalle.1879, S. 185.)

2)Latirender Shul-und Wandtafeln.
Das „D, Maler - Journal“ empfiehltfolgendesVerfahren: Man löſe

250 Grm. Schella>und 70 Grm. Sandarakharzin 21 Grm. Spiritusund zu

gleicherZeit30 Grm. Gutta - Perchain 140. Grm. Terpentinölaufmäßig
erhißtemOfen. Nachdem Erkaltender Gutta - Perchalöſungrühreman beide

Löſungengut zuſammenund vermiſcheſiemit 500 Grm. feinabgeriebenem
Schmirgelund 120 Grm. Lacfſhwarz.Mit dieſerFarbewird das Holzſatt
angeſtrichen,die Tafeldann vertikalgeſtelltund an der unteren Kante die

Farbeangezündet.Hierbeiverbrenntder in der FarbeenthalteneSpiritusund
es kann,wenn abgebrannt,ſofortmit einem neuen Anſtrichebegonnenwerden.
Man wiederholedieſeArbeit 5 bis 6mal. Hierdur<bekommt dieTafelein ganz
angenehmesKorn, welchesdas Schreibenniht nur mit Kreide,ſondernauch
mit Schiefergriffelermögliht.(BadiſheGewerbezeitung.1879, S. 112.)

3) Carboniſirungvon Thon,Gyps,Kreide,poröſenSteinen u. ſ.w.

Von GeorgeHans Smith in New

-

York.

(D.R.-PatentNro. 512L.)

Das Verfahrenbeſtehtdarin,daß die Gegenſtändena< dem Formen
event,auh na< dem Brennen in ein Bad von Kohlenwaſſerſtoffen, vorzugs=-
weiſeKohlentheer,gebrahtund nah der Tränkungin einem Ofen ſo weit

erhißtwerden, daß die aufgenommeneSubſtanzunter Zurü>laſſungvon

Kohlenſtoffzerſeßtwird. Der ausgeſchiedeneKohlenſtofferfülltdabeidiePoren
machtdie GegenſtändefürFlüſſigkeitenundurhdringli<,intenſivſhwarzund
verleihtihneneine hohePoliturfähigkeit.RoherGyp3gußoder Kreide können

in dieſerWeiſezuerſtſhwarzgefärbtund dann geſchnigzt,gedrehtund polirt
werden. FeuerſeſteTiegelgewinnendurchdie in ihrenPorenausgeſchiedene
Kohlean Feuerfeſtigkeit.

4)Lampendochteaus Glasfäden.
Von Vonbriehl und Be> in Hanau.

Die neuen Lampendochtezu Hauslampen,fürPetroleurnoder Spiritus
U, jf.w, anwendbar,werden aus Glasfädenangefertigt.DieſeDochtehaben
den Vortheil,daßdie Flamme beſſeraufdem Dochteaufſigt.Eine damit ver-
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ſeheneLampe eignetſihbeſondersdazu,freiim Hauſe umhergetragenzu
werden,ohnedaß die Flamme verliſhtoder daß Funkenabfliegen,wie da3

ſohäufigbeiGarndochtenvorkommt,wodur< manchesUnglü>kverhütetwird.
Ein weitererVorzugiſt,daßdieſerDochtbei gleicherStärke der Flamme ein

vielhelleresund reineresLichtverbreitet;au<hwird das ſo unangenehme
Dunſten,wie diesbeianderen Dochtenvorkommt,weſentli<hverringert.Haupt-
ſächlichiſtin Betrachtzu ziehen,daßbeidieſemDochteeinenahezu10 Procent
betragendeErſparnißvon Oel u. �.w. erzieltwird. Ferneriſtzu erwähnen,
daß dieſeneuen Dochteſichdadur<auszeichnen,daß bei ihnenfaſtgar keine

Abnuzungſtattfindetund in Folgedeſſendas ReinigenſowieAbſchneidendes

verfohltenDochtes,wie dies bei allenbisherim GebrauchbefindlichenDochten
der Fall,völligvermieden wird. Eine Lampe mit flahemDochtezum Schrau-
ben gewährtdieſelbenVorzügeund der Dochtkann in jederGrößeund Breite

angefertigtwerden. Bei einerSpirituslampewird dur< das ruhigeBrennen
eine viel intenſivereHiße erzeugt.Die Dochteſindſehrbilligherzuſtellen.
(Deutſch.Patentbl.,;dur<hTechn.Organ fürGewerbe u. Haushalt.)

5)KittfürMuffenrohre,dieſtarkerHie ausgeſeßtſind.
Bei Windwärmapparaten,Glühöfenu. |.w., wo die ineinandergeſte>ten

MuffenröhrengroßerHißeausgeſegtſind,hatſihimmer einfühlbarerMangel
eines gutenVerbandkittesgezeigt;nur zu häufigſ{hmilztaus den betreffenden
Muffender Kitt herausund bereitetſoeineArbeit,diekeinFachmannunter-

ſhäßenwird,und die außerdemno< großeCalamitäten hervorruft.Einen

ſehrguten,vollſtändigzwe>tentſprehendenKitt,deſſenGüte vielfaherprobtiſt,
ſtelltman folgendermaßenher:Man nimmt 5 Theiletro>enen,gepulverten,
feingeſiebtenLehm,2 TheileroſtfreiegeſiebteEiſenfeilſpäne(ſogenanntelima-
tura ferri,d, Red.),1 TheilBraunſtein,1!/,TheilKochſalzund 1/,Theil
Borax,miſchtdieſeJngredienzientro>en aufsinnigſteund rührtſiedann mit

Waſſerzu einem Brei zuſammen. Der ſo hergeſtellteKitt muß möglichſt
ſchnellzur Verwendungkommen,kann aber auchgleihbis zur Weißglutherhigt
werden,ohnedaß man nachtheiligenWirkungenausgeſeßti, Nochmacheih
daraufaufmerkſam,daß der Borax nur entwäſſert(calcinirt)benugtwerden

darf,da im anderen Fallebeim Schmelzendeſſelbendie wäſſerigenBeſtand-
theileeineMengeKittmit ſichfortdrängenund ſoleßterenunbrau<hbarmachen.
(Zeitſchr.f.d. geſammteThonwaareninduſtrie,1879, S. 234.)
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1879. JedeLief.à 2 Mark.

Die Vorbereitungfürden Eintrittîn die <hemiſheTehnik.Von Prof.Dr.

GuſtavWunder, mit 2 Situations-Plänen.Chemniy1879.

Drud>ereivon Auguſt Oſterrieth in Frankfurta. M,


